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Architektur ist mehr als Rendite
GuterWohnungsbau ist nicht nur Teil eines Portfolios: Er prägt und verändert unseren Lebensraum.

Susanna Koeberle

Das Wort Investor ist in der Architek-
turszene tendenziell negativ besetzt.
Häuser heissen bei Investoren Immo-
bilienoderAnlageobjekte.Gemässdie-
serLogikhatnichtdie architektonische
QualitätPriorität, sonderndieRendite.
Dassdiese stimmenmuss, ist nachvoll-
ziehbar, allerdings stellt sich zugleich
auch die Frage nach dem Wert von
Architektur jenseits von Rendite. Die-
sesThema ist insoferngeradeheuteak-
tuell, als dass aufgrundderNegativzin-
sen das Investieren in Immobilien für
viele institutionelleAnleger besonders
attraktiv geworden ist.Versicherungen
legen heute bis zu einem Viertel ihres
Vermögens in Immobilienan.Dazuge-
hören auchNeubauten.

Dass man diesen Bauwerken nicht
zwingenddasRenditedenkenansehen
muss, ist nicht nur wünschenswert,
sondern auchmachbar. Architektur ist
primär für den Menschen und sollte
nicht bloss als Anlagekategorie abge-
handelt werden. Ein Dach über dem
Kopf zu haben, gehört zu den Grund-
bedürfnissen der menschlichen Spe-
zies; gerade deswegen ist guter Woh-
nungsbau einewichtige Aufgabe.

Baukultur ist keine leere Worthül-
se, sondern ein gesellschaftliches Be-
dürfnis, dem Investoren und Planer
Rechnung tragen sollten,wennsiebau-
en. Allerdings verleiten gerade Immo-
bilienfonds als Anlagestrategie dazu,
Verantwortung abzugeben, statt zu
übernehmen.Da sindHäuser plötzlich
einfach nur Teil eines Portfolios und
keine physischen Objekte mehr. Das
Auslagern der Thematik ist eine prob-

lematische Entwicklung. Es gilt aber
auchdieArchitekten indieVerantwor-
tung zu nehmen. Zwar beklagen Bau-
künstler gerne, dass Investorenarchi-
tektur die Architektur verändert habe,
dagegen anzutreten ist aber schwierig.
Architektinnen und Architekten fehlt
es an einer politischen Lobby.

Baukulturelle Prozesse zu steuern
und zu begleiten, ist eine energierau-
bende Angelegenheit, davon können
VerbändewieetwaderBundSchweizer
Architekten (BSA), derBundSchweizer
Landschaftsarchitekten (BSLA) oder
der Schweizerische Ingenieur- und
Architektenverein (SIA) ein Lied sin-
gen.DochdieLage ist nicht hoffnungs-
los, es gibt durchaus Strategien, einer
gesichtslosenEffizienzarchitektur ent-
gegenzuwirken.Diese führenauf allen
Ebenen zu einem Gewinn – bezüglich
architektonischerQualitätwieauchan-
lagestrategisch.

Mit freiwilligenWettbewerben
Gegensteuergeben
WiesehenmöglicheStrategienausund
wie steht es um die konkrete Umset-
zung solcher Absichten? Ein probates
Mittel, umguteArchitektur zu fördern,
sind professionell jurierte Wettbewer-
be. Bei öffentlichen Bauten zwingend,
gibt es bereits einzelne institutionelle
Investoren, die bei ihren Bauvorhaben
freiwillig Wettbewerbe ausschreiben.
DieseMassnahmegarantiert eine pro-
fessionelleBegutachtung, bei dernicht
bloss nackte Zahlen im Vordergrund
stehen, sondern konkrete Bauten. Das
ist für das Niveau des Resultats ent-
scheidend und steigert in der Regel
auchdieWerthaltigkeit einer Immobi-

lie. Ästhetisch ansprechender Wohn-
raumlässt sichbesser vermietenalsöde
Mietskasernen. Wobei es festzuhalten
gilt, dass schön nicht gleichbedeutend
mit teuer seinmuss.

Während Wettbewerbe den Nach-
teil haben, dass sie etwas länger dau-
ern, kann architektonische Qualität
auch durch interne Fachleute gewähr-
leistet werden. Immer mehr werden
Architekten auch von Pensionskassen
angeworben. FachlicheKompetenz im
eigenenHaus zuhaben, ermöglichtdas
frühe Einbeziehen einer architektoni-
schenSicht aufdasAnlageobjekt.Beim
Bauen geht es ummehr als nur umKa-
pital oder zumindest darum, dieses in
Materie zu übersetzen. Das ist keine
einfacheAufgabe,dennauch fürArchi-
tekten ist jedes Bauwerk eigentlich ein
Prototyp.

Wie gehen Architekten mit dem
ThemaKostendruckundEffizienzum?
Ein Blick auf ein Projekt von Egli Rohr
Parner Architekten am Stadtrand von

Schaffhausen zeigt mögliche Hand-
lungsfelder. VomVersicherer AXA Le-
benAGdirekt nacheinerExpertisebe-
züglicheines schwierigenBaulandsan-
gefragt, kam schliesslich ein direkter
Bauauftrag zuStande.DieAufwertung
desOrtes an sichwarvonAnfanganein
Thema; aufgrundvonheruntergekom-
menen Bauten aus den 1960er-Jahren
hatte das Hauental keinen guten Ruf.
FürdieArchitektenwardamit einwich-
tiges Argument zu einer qualitätvollen
Umsetzung des Bauvorhabens gege-
ben.

In zweiEtappen realisiertedasBüro
zuerst 17 Einfamilienhäuser sowie an-
schliessend fünf Mehrfamilienhäuser
mit insgesamt 74Wohnungen.Die Zu-
sammenarbeit zwischen Architekten
undBauherrinwardurchgegenseitiges
Vertrauen undoffeneKommunikation
geprägt. Die AXA hat intern eine eige-
ne Bauabteilung. Bei den Einfamilien-
häusern strahlt die Fassade aus Natur-
schiefer Wertigkeit aus und ist zudem

auch technisch gesehen eine optimale
Lösung, da die Holzbauten eine nicht
brennbareOberfläche brauchten.

Mehrkostenmitorigineller
Ideewettgemacht
DieMehrkostenbei den teurerenMiet-
objekten machten die Architekten mit
einer originellen Ideebeidengünstige-
renWohnungen wett. Dort setzten sie
eine vorgefertigte, kostengünstige
Lochblechfassade ein. Hinter dem
schwarzenMetallkleid schimmert eine
rote Folie durch, welche je nach Licht-
einfall das Aussehen der organisch ge-
formtenHäuserverändert.DieLoggien
mitden rotenVorhängen schaffenwill-
kommeneAussenräumeund tretenmit
derumgebendenNatur auch farblich in
einen schönenDialog.DieBrüstungen
bei den Loggien haben eine doppelte
Lochblechlage.Dasäussere rot gefärb-
te Blech schafft von aussen eine opti-
sche Kontinuität, innen ist das Metall
jeweils silbern hell.

Während der Innenausbau der
Wohnungen eher den Standards ent-
spricht, sind die unterschiedlicheGe-
staltung der beiden Siedlungsteile, die
sorgfältigeMaterialisierung sowie die
Einbettung in den Ort wichtige Ele-
mente, die auch die von Familien be-
wohnteAnlage zu einem freundlichen
und lebenswerten Wohnort machen.
Auch bezüglich der Energieeffizienz
konnten die Architektenmit demEin-
bau einer Pelletheizung eine anfangs
etwas teurere, doch langfristig gese-
hen nachhaltigere Lösung umsetzen.
Nachhaltigkeit ist ein Begriff, denman
auch auf die Bauqualität ausweiten
sollte.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illust-
riert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red.)

Immermehr
werden
Architekten
auchvon
Pensionskassen
angeworben.

Die Wohnüberbauung Hauental in Schaffhausen ist ein Beispiel einer guten Zusammenarbeit zwischen Architekten und Investor. Bilder: Hanspeter Schiess


